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168 SntereffonteS 9li(erlei.

einem Slquarium 60 Setzte am Seben erhalten.
SJcufcpetn unb Scpneden finb giemlid) ïurglebig
(2—4 gapre), nur bic fRiefenmufdpel (Tridacna
gigas) foil 100 gapre alt Werben ïonnen, Sei
ben gnfe'ftcit î>at bie Sarbe oft ein biet länge»
reS Seben aïs baS enttoidfelte Slier, Wie baS

3- S. für ben SQÎaiïâfer antrifft, beffeii Sarbe
fid) buret) 4 gapre pinburdpfrifft, wäljrenb ber
Safer fcIBft fepon nad) einem SDfonat fein ©a»
fein Befdpliefft. ®ie (Eintagsfliege leBt gar nur
6 Stunben, Wäprenb il)re räuberifepen Sarben
3 gapre im ©affer leben. Sei ben Sïmeifen unb
Sieneit leben bie ©eibepen länger als bie 9Jtänn=
d)en. ©ie Sienenïônigin lebt 2—3 gapre, baS
iWänncpen ftirBt Bei ber Segatiung ober, Wie eS

Bei ber SKepraapI ber ©ropneit antrifft, ltacp 4

Bis 5 Neonaten. StrneifenWeibepen tonnten fogar
15 Satire lang leben, Wäprenb baS ©afein beS

.SMnncpen fid) nur über einige ©odjen erftredi.
Soit ber gortpflaitgung beS Sdjalles int

Staffer. ©äprenb bie gortpflanaung beS Scpat»
le» iit trodener Suft bon 0 ° C ©emperatur nur
331,8 m freo Seïunbe Beträgt, Breitet fiep ber
Sdjalt in bem biet biepteren SGSaffer girfa 4,3
bis 4,5 mal fo fcpnelt artS. ©aper bermögen
Seetiere bie Slnnäperung bon geinben im alt»
gemeinen leicht wapraunepmen unb bie gifler
— inSBefonbere bie ©atfifepfänger — ntüffen,
Wenn fie (Erfolge paben folten, ©eräufepe nad)
iDtögliepfeii au bermeiben fuepen. gn neuerer
Qeit Wirb bie teiepte gortpflanaung beS Sdfa'lteS
im ©affer aur Sicperung tier Sdfiffaprt benupt,
inbem man bon gefährlichen Sûftenpunïien auS
unterfeeifepe ©lodenfignale ausgibt, Welche bon
ben mit entfpreepenben ©mpfangSapparaten
auSgerüfteten Scpiffen auf meprere Silometer
©ntfernung pin bernomnten werben tonnen.

®ie hope ber SJÎeereStocllen. Su ben Scpilbe»

rungen bon Seefahrten unb ber mit ipnen ber»
Bunbenen ©efapren ftö^t man oft auf ïtnga»
Bett über bie ipöpe ber SteereSWetten, bie ftar'f
übertrieben finb. gn ber ©efapr erfepeinen ben
mit ftarter ißpantafie Begabten Seifenben
fepon berpättniSmäffig tieine ©elten als
„Serge". gur ©ntwidlung großer ©elten ge=

port nicht nur anbauernber ftarter Sturm unb

tiefeS ©affer, fonbern auch eine Weite unb freie
glädje. gnfolgebeffen finb ©elten über 8 m
fentredjter £öpe aiemlid) feiten. 2htS bem gtei»
epen ©rrtitbe Würben bie größten ©elten, bic
man Beobachtet pat, ftets auf offenem Dgeau
angetroffen. gpre höpe, foWeit fie wenigftenS
mit Sicherheit gemeffeit Werben tonnte, ging
ttie über 15 m pinauS. Sod) gröfferc ©elten
freilich irurben in Serbinbung mit großen
SuIfanauSBrüipeit beobachtet.

Slbfcpmetaiuig ber ©letfeper bunt) bic (Erb»
Wärme. ©ie ©tetfdfer unterliegen niept nur an
iprer OBerflädpe, fonbern auep an iprem ©runbe
einer Beftänbigen 21bfd)inelaung. ©iefe fomnit
auftanbe burd) bie infolge ber (Erbwärme über
0 " liegettbe ©emperatur ber ©efteinSunterlage.
©äff biefc Slbfcpntclaung Wirïlicp einegotge ber
inneren (Erbwärme ift, gept barauS .perbor, bafs
bie ©letfdjerbücpc auep im ©inter, Wäprenbbem
bie oberflächliche SIbftpmelaung Beinape ftilte
ftept, au fliegen fortfapreu. ©ieS ift uidjt nur
in ben §IIpen, fonbern aitd) in ©ronlanb unb
anbeten poepnorbifdpen ©ebieten ber galt, ©ort
fommt eS infolge ber Slbfcpmelgiing am Soben
oft gur Silbung bon riefigen ©unnelS burcp bie
unter ber (EiSbede berlaitfenben Ströme. So
pat man gum Seifpiel am SMafpina=@Ietfd)er
in SllaSta (Sorbamerita) bie fiep unter bem
©iS pirtgiepenben ©unnelS meprere Silometer
Weit berfolgen tonnen. Sie bilben bort Wie in
anbern gälten nur ©eile eines oft fepr auSge»
bepnten, fid) unter bem ©tetfeper erftredenben
©affernepeS.

©er gliegcnfdjwamm als ©emtffmittcl. ©er
in Sßittel» unb Sorbeuropa weit berbreitete
unb äufjerft giftige gtiegenfcpWamm Wirb in
gang Sibirien als ©enuffmittel berwenbet.
Stan geniefft ihn entWeber frifdp (in Suppen
unb Saucen) ober getrodnet. ®ie Sßtlgeffer
berfalten nach bem ©enuff in einen tiefen
Staufd)3uftanb, ber äpnlidj wie beim Opium»
raufcp bon fepönen ©räumen erfüllt ift. ©ie
feparf bie ©ifte finb, bie ber gtiegenfcpWamm
entpält, gept barauS perbor, baff ber ©enufj
bon bier frifepen Eßtlgeri genügt, um ben ©ob
beS Stenfcpen perbeiaufüpren.

SHeiaKion: Dr, grnft Ef^martn, 3ilri# V, 3liiti[tr. 44. (SBeitrage nur an btefe Slireffe!) IV"* Unbertangt eingefanMen Sei«
trägen ttrafs iiaâ ätiietforto Beigelegt toerben. $rui unb ffierlag bon Eüiiller, SBerber & Eo., SSolfBadjftrafee 19, 3üridj.

Snfertionëbreife für Mtoeij. Slnaeigen: Vi Seite Sr. 180.—, i/s ©eite Sr. 90.—, V* «Seite St. 45.—, v« ©eite Sr. 22.50, Vis Seite Sr. 11.25

für auSfänb. llrfbrungê: Vi ©eite Sr. 200.—, '/s ©eite Sr. 100.—, Vi ©eite Sr. 50.—, Vs ©eite Sr. 25.—, Vis ©eite Sr. 12.50

Uneinige Stnaeigenannabme: Unnoncen=©ïbebûion ftubolf OJloffe, 8üri$, Safel, Starau, Sern, Siel, ©laruâ, ©i^affBaufen
SofotÇurn, ©t. ®aBen.

168 Interessantes Allerlei.

einem Aquarium 60 Jahre am Leben erhalten.
Muscheln und Schnecken sind ziemlich kurzlebig
(2—4 Jahre), nur die Riesenmuschel (Miàiw
ZiZss) soll 100 Jahre alt werden können. Bei
den Insekten hat die Larve ost ein viel länge-
res Leben als das entwickelte Tier, wie das
z. B. für den Maikäfer zutrifft, dessen Larve
sich durch 4 Jahre hindurchfrißt, während der
Käfer selbst schon nach einem Monat sein Da-
sein beschließt. Die Eintagsfliege lebt gar nur
6 Stunden, während ihre räuberischen Larven
3 Jahre im Wasser leben. Bei den Ameisen und
Bienen leben die Weibchen länger als die Männ-
chen. Die Bienenkönigin lebt 2—3 Jahre, das
Männchen stirbt bei der Begattung oder, wie es
bei der Mehrzahl der Drohnen zutrifft, nach 1

bis 5 Monaten. Ameisenweibchen konnten sogar
15 Jahre lang leben, während das Dasein des

Männchen sich nur über einige Wochen erstreckt.
Bon der Fortpflanzung des Schalles im

Wasser. Während die Fortpflanzung des Schal-
les in trockener Lust von 0 ° d Temperatur nur
331,8 m Pro Sekunde beträgt, breitet sich der
Schall in dem viel dichteren Wasser zirka 4,3
bis 4,5 mal so schnell aus. Daher vermögen
Seetiere die Annäherung von Feinden im all-
gemeinen leicht wahrzunehmen und die Fischer
— insbesondere die Walfischfänger — müssen,
wenn sie Erfolge haben sollen, Geräusche nach
Möglichkeit zu vermeiden suchen. In neuerer
Zeit wird die leichte Fortpflanzung des Schalles
im Wasser zur Sicherung der Schiffahrt benutzt,
indem man von gefährlichen Küstenpunkten aus
unterseeische Glockensignale ausgibt, welche von
den mit entsprechenden Empfangsapparaten
ausgerüsteten Schiffen auf mehrere Kilometer
Entfernung hin vernommen werden können.

Die Höhe der Meereswcllen. In den Schilde-
rungen voir Seefahrten und der mit ihnen ver-
bundenen Gefahren stößt man oft auf Anga-
ben über die Höhe der Meereswellen, die stark
übertrieben sind. In der Gefahr erscheinen den
mit starker Phantasie begabten Reisenden
schon verhältnismäßig kleine Wellen als
„Berge". Zur Entwicklung großer Wellen ge-
hört nicht nur andauernder starker Sturm und

tiefes Wasser, sondern auch eine weite und freie
Fläche. Infolgedessen sind Wellen über 8 m
senkrechter Höhe ziemlich selten. Aus dem glei-
chen Grunde wurden die größten Wellen, die
man beobachtet hat, stets auf offenem Ozean
angetroffen. Ihre Höhe, soweit sie wenigstens
mit Sicherheit gemessen werden konnte, ging
nie über 15 m hinaus. Noch größere Wellen
freilich wurden in Verbindung mit großen
Vulkanausbrüchen beobachtet.

Abschmelzung der Gletscher durch die Erd-
wärme. Die Gletscher unterliegen nicht nur an
ihrer Oberfläche, sondern auch an ihrem Grunde
einer beständigen Abschmelzung. Diese kommt
zustande durch die infolge der Erdwärme über
0 " liegende Temperatur der Gesteinsunterlage.
Daß diese Abschmelzung wirklich eine Folge der
inneren Erdwärme ist, geht daraus hervor, daß
die Gletscherbächc auch im Winter, währenddem
die oberflächliche Abschmelzung beinahe stille
steht, zu fließen fortfahren. Dies ist nicht nur
in den Alpen, sondern auch in Grönland und
anderen hochnordischen Gebieten der Fall. Dort
kommt es infolge der Abschmelzung am Boden
oft zur Bildung von riesigen Tunnels durch die
unter der Eisdecke verlaufenden Ströme. So
hat man zum Beispiel am Malaspina-Gletscher
in Alaska (Nordamerika) die sich unter dem
Eis hinziehenden Tunnels mehrere Kilometer
weit verfolgen können. Sie bilden dort wie in
andern Fällen nur Teile eines oft sehr ausge-
dehnten, sich unter dem Gletscher erstreckenden
Wassernetzes.

Der Fliegenschwamm als Genußmittel. Der
in Mittel- und Nordeuropa weit verbreitete
und äußerst giftige Fliegenschwamm wird in
ganz Sibirien als Genußmittel verwendet.
Man genießt ihn entweder frisch (in Suppen
und Saucen) oder getrocknet. Die Pilzesser
verfallen nach dem Genuß in einen tiefen
Rauschzustand, der ähnlich wie beim Opium-
rausch von schönen Träumen erfüllt ist. Wie
scharf die Gifte sind, die der Fliegenschwamm
enthält, geht daraus hervor, daß der Genuß
von vier frischen Pilzen genügt, um den Tod
des Menschen herbeizuführen.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) UM- Unverlangt eingesandten Bei-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.

Jnfertionspreise für schweiz. Anzeigen: l/l Seite Fr. 180.—, V-Seite Fr. SO.-, -/« Seite Fr. 4S.—, Vs Seite Fr. 22.S0, Vls Seite Fr. 11.2S
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Alleinige Anzeigenannahme: Annoncen-Expedition kudolf Mosse, Zürich, Bafel, Aarau, Bern, Viel, Glarus, Schaffhausen
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